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Die Rahmenbedingungen 
sind gut. Seit drei bis vier 
Jahren können Milcherzeu-

ger in einem stabilen Marktumfeld 
bei ordentlichen Auszahlungs-
preisen wirtschaften. Beachtliche 
24–25 % der landwirtschaftlichen 
Wertschöpfung kommen mittler-
weile aus der Milchproduktion. So 
lauteten einige Feststellungen bei 
der 12. Öffentlichen Tagung des 
Interessenverbandes Milcherzeu-
ger (IVM). Dieser fand vergange-
ne Woche (21.5.) in der Heim-
volkshochschule am Seddiner 
See (Brandenburg) statt und war 
mit über 160 Teilnehmern kom-
plett ausgebucht 

Diese positiven Aussagen ste-
hen allerdings im Widerspruch zu 
den Meldungen über etliche Be-
triebsaufgaben in der jüngeren 
Vergangenheit, die auch größere 
Bestände betrafen. Erst in der 
Bauernzeitung 17/2025, S. 38/39, 
berichteten wir, warum die An-
zahl der Milchviehhalter im Osten 
sinkt und nannten die Gründe. 
Und auch auf der IVM-Tagung 
wurde nicht verschwiegen, dass 
künftig weitere hiesige Betriebe 
ihre Milchproduktion aufgeben 
werden, wenn sie den notwendi-
gen Investitionsaufwand für nach-
haltige und tierwohlgerechte Stäl-
le nicht leisten können oder nicht 
wollen, weil ihnen ein enormer 
Kostenanstieg, Fachkräftemangel 
und Bürokratieaufwand diese Ent-
scheidung aufdrängen.

Keine höheren Hürden

„Nachhaltige Milcherzeugung 
müsse immer auch ökonomisch 
nachhaltig sein“, kom-
mentierte beispielsweise 
Jörg Migende, Hauptge-
schäftsführer des Deut-
schen Raiffeisenverban-
des, in seinem Vortrag. 
Wenn beim Thema Nach-
haltigkeit die Politik im-
mer höhere Hürden set-
zen würde, müssten stets 
nur die Landwirte das 
ausbaden. Der Lebens-
mitteleinzelhandel (LEH) wäre 
nicht bereit, für etwas zu bezah-
len, was ohnehin Gesetz ist. Des-
halb appellierte er an die politi-
schen Entscheidungsträger, unbe-
dingt mit den Erzeugern und ihren 
berufsständischen Vertretern zu 
reden, bevor sie neue Normen set-
zen. Und an die Milcherzeuger ge-
richtet, sagte er: „Ändern Sie et-
was, bevor die Krise kommt.“ 

Warum sich die Auszahlungs-
preise für Milch in der jüngeren 

Vergangenheit positiv entwickelt 
haben, erläuterte anschließend 
Mathias Hauer, Vorsitzender der 
Geschäftsführung Sachsenmilch 
Leppersdorf GmbH. „Milch ist wie-
der gesellschaftsfähig“, 
sagte er und verwies auf 
den guten Butter- und Kä-
semarkt. Zwar gebe es 
aktuell leichte Rückgänge 
im Trinkmilchbereich. 
Diese würde das Unter-
nehmen aber mit anderen 
Produkten auffangen. Da-
bei spiele vor allem der 
„Protein-Trend“ eine gro-
ße Rolle, der aus dem Fit-
ness- und Sportbereich mittlerwei-
le auf den LEH übergesprungen sei 
und die Konsumgewohnheiten – 
vor allem junger Verbraucher – 

massiv beeinflusst habe. 
Der Wettbewerb um 
Milch sei anhaltend und 
international. Wobei sich 
das europäische Milch-
preisniveau langsam vom 
Weltmarktgeschehen lö-
se, teilweise sein es sogar 
signifikant höher sei als 
in den USA oder Neusee-
land. Anschließend warn-
te er vor einer weiteren 

Zuspitzung dieser Entwicklung, 
sonst würden wir uns vom Welt-
markt entkoppeln, was für den Ex-
port negative Folgen haben würde.

Sehr wichtiges Thema

„Das Thema Nachhaltigkeit ist 
auch für uns in Lepperdorf sehr 
wichtig, weil wir am Weltmarkt 
teilnehmen wollen“, erklärte an-
schließend Tina Albrecht. Sie ist 
Managerin für Nachhaltigkeit und 

Transformation bei der Sachsen-
milch Leppersdorf GmbH. „Auch 
wenn seit dem Regierungswechsel 
dieser schon fast überstrapazierte 
Begriff scheinbar keine Rolle mehr 

spielt, sei er nicht aus der 
Welt“, versicherte sie. 
Ganz im Gegenteil. Die 
Lebensmittelindustrie sei 
mittlerweile zur CO2-
Nachhaltigkeitsberichter-
stattung verpflichtet und 
das Pariser Klimaabkom-
men würde die Ziele vor-
geben. Der Wunsch des 
LEH sei es, jeweils den 
produktspezifischen Fuß-

abdruck genau zu kennen. „Und 
rund 80 Prozent der CO2-Emissio-
nen in der Lieferkette Milch entfal-
len dabei auf ihre Erzeugung, also 
die Landwirtschaft“, so Albrecht. 

Anschließend zählte die Nach-
haltigkeitsmanagerin wichtige 
Stellschrauben auf, die 
die Milcherzeuger ken-
nen sollten, damit sie 
den klimatischen Fuß-
abdruck pro Kilo-
gramm Milch so klein 
wie möglich halten 
können. Als Erstes 
nannte sie die Tierge-
sundheit: „Phasen, in 
denen die Milchrinder 
nicht ihre volle Leis-
tung bringen können, sollten ver-
mieden werden.“ Zudem müsse 
die Futterqualität immer so gut 
sein, dass die Rinder auch ihr vol-
les Leistungsvermögen ausschöp-
fen können. Da Jungvieh nur CO2 
und keine Milch produziert, wäre 
auch eine hohe Nutzungsdauer 
wichtig für die Nachhaltigkeit. 
„Hohe Milchleistung sorgt für ei-

nen kleineren CO2-Fußabdruck 
pro Kilogramm Milch“, fasste Alb-
recht zusammen. Kein Betrieb sei 
perfekt, aber große Betrieb wür-
den hier tendenziell besser ab-
schneiden. Künftig werde es für 
all jene schwer werden, die schon 
bei den aktuellen Auszahlungs-
preisen nicht effizient wirtschaf-
ten können. Der Verbraucher-
wunsch nach mehr Nachhaltigkeit 
fördere somit ein Stück weit auch 
den Strukturwandel. 

Es gibt Grenzen

Auf die Frage, wie weit man den 
CO2-Ausstoß in der Milchproduk-
tion senken kann, erklärte Tina 
Albrecht ganz klar: „Nicht unend-
lich weit, es gibt Grenzen.“ Auch 
methanreduzierende Futtermittel-
zusätze und eine entsprechend 
ausgerichtete Rinderzucht wer-
den Methanemissionen aus der 
Kuh nicht verhindern können. 
Wichtig wäre, dass man erfasst, 
was die Landwirte hier schon Po-
sitives bewirken. Nachhaltigkeit 
sollten sie nicht als neue Hürde 
sehen, sondern als Katalysator für 
Innovationen. Die Betriebe müss-
ten dabei aber ihre spezifischen 
Wege finden. Und sie forderte die 
Landwirte dazu auf, die Molkerei 
zu kontaktieren, um zu erfahren, 
wo Prämissen liegen.

Auf die Frage, ob die Kühe künf-
tig ganz aus der Lieferkette ver-
schwinden werden, worauf bei-

spielsweise die Proteinstra-
tegien von Rewe oder Lidl 
bereits ausgerichtet wären, 
antwortet Mathias Hauer 
mit Augenzwinkern: „So-
lange der Mensch kein Gras 
auf der Wiese fressen kann, 
brauchen wir die Kuh.“ An-
schließend etwas ernster: 
„Milch hat Zukunft. Die 
weltweite Nachfrage wird 
weiterhin das Aufkommen 

übersteigen.“ Wenn der Wohlstand 
in einer Gesellschaft steigt, steige 
auch die Nachfrage nach tieri-
schem Eiweiß. Zum Abschluss 
dieses Vortragsblocks resümierte 
dann ein Zuhörer im Auditorium: 
„Für mich bedeutet das: Wer seine 
Leistung im Griff hat, braucht sich 
um Nachhaltigkeit keine Sorgen 
machen.“ Christoph Feyer

Am Standort Leppersdorf werden 
die jährlich angelieferten 1,7 Mrd. kg 

Milch zu Frischmilchprodukten, 
Butter, Joghurt, Käse, Molkederiva-
ten für Sportler, Babynahrung und 

sogar Bioethanol verarbeitet.

Effizienz ist auch 
gut fürs Klima

Auf der 12. öffentlichen IVM-Fachtagung ging es 
um das Thema nachhaltige Milchproduktion. 

Experten diskutierten das Warum und Wie.
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